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Ein Artheil .
Nicht zu einer Sitzung , zu einem Urtheil trat der Reichstag

am 23 . März zusammen , um über die ihm angesonnene Ehrung

�lsmarck' s zu dessen 80 . Geburtstag zu entscheiden . Und sein

�eschluß kommt einem Urtheil gleich , ist eine Verurtheilung der

-vlsmarch' schen Raub - , Blut - und Eisenpolitik fluchwürdigen An¬

denkens , ist eine Warnung für die , welche sich nach ihr als nach
dn Fleischtöpfen Aegyptens zurücksehnen und die Bismarcksverehrung

ms ein Symbol ihrer volksfeindlichen Gelüste der vorwärtstosenden
meaktion vorantragen .

Was die Reaktion vom Reichstage forderte , war nicht eine

!, ,, Hbflichkeitsbezeugung gegenüber einem alten Manne , der einst

allmächtig im Mittelpunkt des politischen Lebens stand . Es war

hochpolitische That , ein Pronunziamento zu Gunsten der Ver¬

gewaltigung jeder freiheitlichen Regung , zu Gunsten der nacktesten
maub - und Gewaltpolitik der ausbeutenden und herrschenden Klassen .
Bismarck war mehr als sonst Jemand der Träger dieser Politik ,

der in seiner Person die kapitalistische Dreieinigkeit — Junker - ,

Morsen-, Fabrikkapital — darstellte , war die Verkörperung eines

Systems , das alles was Freiheit , alles was soziale Entwicklung hieß ,
nter den Retterstiefel trat , mit der ochsengräflichen Stallpeitsche
ehandelte . Und deshalb seit Wochen schon der bis an blödeste

Karrethei grenzende Bismarckrummel aller Elemente , die von Volks -

Mlsbeutung leben und ein Interesse daran haben , behufs weiterer

uswucherung der werkthätigen Masse dem Rade des politischen

Fortschritts durch eine Gewaltpolitik in die Speichen zu fallen .
us dem Schellengeklingel der Bismarcksnarren tönt deutlich das

�"Sstgeschrei der sich bankerott fühlenden Satten und liebersatten
"ch einem politischen Hausknecht , der mit des Exreichskanzlers
rutalität und Gewissenlosigkeit gegenüber der Arbeiterklasse seines
Mts walten möchte . Ihrer Rolle getreu , als Vortänzerin des

Aktionären Hcxensabbaths , war die Regierung mit Sympathie und

, � on dem Faschingstreiben betheiligt . Land - und Geheimbde -

� rmrkten für die Huldigung Bismarck ' s durch Ehrenbürgerrecht
Ud Glückwunschadressen ; Staats - und Gemeindebeamte ließen sich
"gelegen sein , zum Besten eines neuen Ottopfcunigs den Kliugel -

� schwenken . Und um der Kundgebung eine „höhere

zu geben , um sie zu einer „nationalen " umzulllgen , ward

Volksvertretung eine Huldigung des Mannes zugemuihet , der

lange er an der Macht saß , den Reichstag bei jeder Gelegenheit
" Zynischem Hohn und beispielloser Brutalität behandelte .

Wohl wußte man , daß das Zentrum dem Exreichskanzler
" Kulturkampf mit seiner schmählichen Vergewaltigung der Ge -

i
Uonsfreiheit nicht verziehen, - daß ihm Polen , Welsen , Elsässcr

un>. Freisinnige und süddeutsche Volksparteiler alten
o berechtigten Groll trugen : daß die Sozialdemokraten , die Ver -

de«�( � geächteten Proletariats , dem Vater

ick / llahmegesetzes und seinem System in unversöhnlicher Gegner -

von >.
gegenüber standen . Aber die bürgerliche Opposition wurde

aellf . "
�" �ion — und das nicht unverdient — so niedrig ein -

erw
� � mittels von Drohungen zu Paaren zu treiben

ortete . Jedennoch und auch trotzdem , daß an höchster Stelle recht

deutliche Kommandowinke gefallen sein sollen , ist die Reichstags¬
majorität der Reaktion nicht eingeschwenkt . Sie hat Rückgrat be¬

wiesen , ein steifes , festes Rückgrat . Vergeblich zeterten die Ver¬
treter der Konservativen , die ja dem Urheber der Getreidezölle zu
großer Erkenntlichkeit verpflichtet sind , von Undank gegen den

Mann , der mit dem Reiche den Reichstag geschaffen habe . Um¬

sonst verstieg sich der Vollblutagrarier Kardorff zu der dumm¬

dreisten Behauptung , daß sich der Reichstag durch Ablehnung der

Huldigung „unsterblich lächerlich mache " . Ungerührt vernahm auch
die Reichstagsmajorität die Arie von geschichtlicher Größe und
nationaler Pflicht , welche Bennigsen im Namen der Nationalliberalen

anstimmte . Mit 163 gegen 146 Stimmen wurde die Ehrung
Bismarck ' s abgelehnt , nachdem die Oppositionsparteien in kurzen
Erklärungen ihre Stellungnahme dargelegt hatten . Die Parteien
würden sich jedes Ehrgefühls bar gezeigt , sie würden ihrer Ver¬

gangenheit ins Gesicht geschlagen und vor allem gegen die Würde
und Ueberzeugung ihrer Wähler gehandelt haben , hätten sie sich
zu der Huldigung verstanden .

Die Reaktion hat die Bedeutung des Reichstagsbeschlusses
kräftig unterstrichen . Ihre Presse schäumt vor Wuth und beutet
es aus , daß der Kaiser mit der ihm gewöhnlichen temperament¬
vollen Eigenart wieder einmal persönlich in das politische Leben

eingegriffen hat . In einem Telegramm versichert er dem Ex¬
reichskanzler seine „tiefste Entrüstung " über den Beschluß des

Reichstags und seine Ueberzeugung , daß derselbe „ im vollsten
Gegensatz zu den Gefühlen aller deutschen Fürsten und ihrer
Völker stehe ". Bezüglich der Gefühle deutscher Fürsten dürfte
der hohe Herr mit seiner Kundgebung wohl den Nagel auf den

Kopf getroffen haben . Aber die Gefühle des deutschen Volks für
Bismarck und seine Werthschätzung des Neichstagsbeschlusses steht
auf einem anderen Blatt . Bis nach Hintcrpommern hinein haben
die Deutschen mehr und mehr mit der vormärzlichen Auffassung
gebrochen , sich als Völker ihrer Fürsten zu fühlen und mit der

frommen Köhlergläubigkeit des beschränkten Unterthanenverstands
ihr Urtheil an die Personen der Fürsten abzudanken . Das deutsche
Volk — soweit es nicht besteht aus Lieutenants und „ ollen ehrlichen "
Wucherern ä la Seemann , aus Jobbern , Stumm und Stümmchen ,
sowie aus den Sippen und Magen der Kanitze , oder soweit es

nicht durch das Protzenthum mit der Hungerpeitsche durch das

kaudinische Joch der Selbsterniedrigung getrieben wird — es weist
mit „tiefster Entrüstung " jede Huldigung Bismarck ' s zurück . Nicht
vergessen hat es , daß Bismarck ' s Regierungssystem die Gewisse »
brutal knechtete : das Nationalitätsgefühl einzelner Bevölkerungs¬
gruppen verletzte ; daß es den Armen nahm und den Reichen gab ,
um auf Kosten von Bettlern Millionäre zu züchten ; daß es die
Arbeiterklasse mundtodt und gefesselt der schrankenlosesten Aus¬

beutung durch das Unternehmerthum überlieferte ; daß es Lock¬
spitzelthum und Nepotismus großpäppelte , auf allen Gebieten des

öffentlichen Lebens eine Korruption säete , die üppig in die Halme
geschossen ist . Und die Sünden der Bismärckerei gegen das Wohl
des Volks , sie leben fort , sie stehen bei jeder Gelegenheit auf und
zeugen gegen das System . Wenn deshalb je der Reichstag in
Uebereinstimmung handelte mit dem Fühlen und Denken des werk¬
thätigen Volks , wenn er je die Masse bei einem Beschluß hinter



sich hatte : so als er unbekümmert um Fürstenwunsch und Fürsten -
urtheil Bismarck die Huldigung versagte . Leicht und mit Würde

wird er die verletzende Kritik aus hohem Munde tragen , eingedenk
des Grundsatzes , daß nicht der Wille des Königs , sondern das

Wohl der Allgemeinheit das höchste Gesetz ist.
Es war eine hochbedeutsame Sitzung , in welcher die deutsche

Volksvertretung über Bismarck ' s Politik zu Gericht saß und er¬

klärte : gewogen und zu leicht befunden . Wird die bürgerliche
Opposition , wird insbesondere das Zentrum die logische Konsequenz
des Beschlusses ziehen ? Oder wird sie vielmehr die einmalige
männliche Haltung als einen Freibrief ausnützen , um mit der

Reaktion zu Paktiren , um ihr die blutarme deutsche Volksfreiheit
auszuliefern ? Die nächste Zukunft wird es lehren . Wenn die

bürgerliche Opposition nicht ihre Haltung in Sachen des Bismarck -

urtheils verleugnen will : so muß ohne Debatten der Wechselbalg
Umsturzvorlage in der Versenkung verschwinden , ans der ihn die

Reaktion beschworen , so müssen die Steuerforderungen der Regierung ,
müssen die dreisten Raubzugsgelüste der Krautjunker abgeschlagen
werden ; muß der Wagen der deutschen Reichspolitik in die Bahnen
lenken , auf welche die Sozialdemokratie im Interesse der werk -

thätigen Masse seit Langem hinweist .
Wir glauben kaum , daß der leise oppositionelle Hauch , welcher

die bürgerlichen Elemente durchzittert , zum kräftigen Wind an¬

schwellen wird , der die Reaktion fortfegt . Das Volk fordert es ,

aber es darf in dieser Beziehung weniger hoffen von der Einsicht
und dem Anstand der ausschlaggebenden bürgerlichen Partei , als

von seiner eigenen Kraft , von der energischen Kundgebung seines
Willens und — von dem tölpelhaften Eifer der Reaktion .

Arbeikerinnen - Bewegung .
— In der Zeit vom 11. Februar bis 22 . März fanden öffent¬

liche Versammlungen statt in : Berlin , öffentliche Versammlung der

in der Gerberei , Färberei , Leder - und Galanteriewaarenindustrie ,

Schuhwaarenfabrikation zc. beschäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen :

„ Der geforderte Quebrachozoll " ( Reichstagsabgeordneter Wurm ) . Die

Versammlung protestirte in einer einstimmig angenommenen Resolution

entschieden gegen den geplanten Zoll als gegen eine schwere Schädigung
der Lederindustrie und der mit ihr zusammenhängenden Berufe , eine

Schädigung , die Lohnverkürzungen oder Entlassung für Tausende von

Arbeitern und Arbeiterinnen zur Folge haben würde . Oeffentliche

Versammlung der Händler und Händlerinnen : „ Die Beschränkung
des Hausir - und Straßenhandels " ( Genosse Jahn ) ; öffentliche Ver¬

sammlung der Schneider und Schneiderinnen : „ Das Genossenschafts¬

wesen " ( Genosse Dr . Arons ) ; öffentliche Versammlung der im Tapezier¬

gewerbe beschäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen : „ Die Nothwendigkeit

der gewerkschaftlichen Organisation " ( Genossin Greifenberg ) ; öffentliche

Volksversammlung zum Besten der Arbeiterbildungsschule : „ Wahrheit ,

Recht und Sitte " ( Reichstagsabgeordneter Vogtherr ) ; öffentliche Ver -

s ammlung der Schäftearbeiter und - Arbeiterinnen : „ Die Folgen der kapi¬

talistischen Produktion " ( Genosse Schöpflin ) ; öffentliche Versammlung
der in Buchbindereien beschäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen : „ Die

Zustände bei der Firma Haman sr Co . " ( Genosse Sailer ) . Bremer¬

haven , öffentliche Volksversammlung : „ Die Frau und der Sozia¬
lismus " ( Frau Henrich - Wilhelmi ) ; Dresden , zwei öffentliche Ver¬

sammlungen der Schneider und Schneiderinnen : 1. „ Die amtliche

Kriminalstatistik des Deutschen Reichs , vom Standpunkt der modernen

Arbeiterbewegung aus betrachtet " ( Genosse Heinke ) ; 2. „ Die moderne

Wirthschaftspolitik " ( Landtagsabgeordneter Postelt ) ; D o h n a , öffentliche

Versammlung der in der Strohhutindustrie beschäftigten Arbeiter und

Arbeiterinnen : „ Die Lage der Arbeiter und Arbeiterinnen des Ge¬

werbes " ( Genosse Heppner ) ; Frankfurt a. O. , öffentliche Ver¬

sammlung der Schneider und Schneiderinnen : „ Die Lohn - und Arbeits¬

verhältnisse des Gewerbes in Frankfurt und die Organisation " ( Genosse

Fischer ) ; Köln , öffentliche Versammlung aller im graphischen Gewerbe

beschäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen : „ Die Bertheilung des Arbeits¬

ertrags " ( Genosse Sillier - Berlin ) ; Königsberg , öffentliche Ver¬

sammlung der Tabakarbeiter und - Arbeiterinnen : „ Die geplante

Tabakfabrikatsteuer " ( Genossin Blohm - Hamburg ) ; Mylau , öffentliche

Versammlung für Männer und Frauen : „ Die Errichtung eines

Gewerbegerichts " ( Genosse Lipinski - Leipzig ) ; Offenbach a. M. ,

öffentliche Versammlung für Arbeiter und Arbeiterinnen : „ Die heutige

Gesellschaft und die Arbeiter " ( Genossin Opificius - Frankfurt ) .
Vereinsversammlungen fanden in der nämlichen Zeit statt in :

Berlin , Mitgliederversammlung des Verbands der in Buchbindereien

und verwandten Betrieben beschäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen : i

„ Entwicklung und Umsturz " ( Genosse Hansen ) ; Mitgliederversammlung
des Verbandes der Textilarbeiter und - Arbeiterinnen : Thätigkeitsbericht ,
Kassenbericht ; Mitgliederversammlung des Allgemeinen Arbeiter - und
Arbeiterinnenvereins : „ Zwei freiwillige Arbeiterinnen aus der Bour¬

geoisie " ( Genossin Greifenberg ) ; MitgliederversammlungdesVereins zur I

Wahrung der Interessen der Knopfarbeiter und - Arbeiterinnen : „ Ohne
ideale Bestrebungen hat das Leben keinen Werth " ( Genossin Baader ) ; Mit - I

gliederversammlung des Vereins der Plärterinnen : „ Die Bedeutung
der Organisation " ( Genossin Ihrer ) ; Mitgliederversammlung des Ver - !
eins der Bügler und Mäntelnäherinnen : „ Die Nothwendigkeit einer

Ausdehnung der Fabrikinspektion auf Kleingewerbe und Hausindustrie
und einer Reform des Gewerbeinspektorats " ( Genossin Rohrlack ) ; I
Dresden , Mitgliederversammlung des Verbands der Schneider und

Schneiderinnen : „ Die Berufsstatistik der Arbeiter " ( Genosse Lühe ) ; I

Friedenau , Mitgliederversammlung des Bildungsvereins für Frauen I
und Mädchen : „ Aufgaben und Pflichten der Frau " ( Genosse Wagner ) ; i

Friedrichsberg , Mitgliederversammlung des Arbeiterinnenbildungs¬
vereins : „ Warum hat die Frau nur Pflichten und kein Recht ? " s !

( Genossin Schädlich ) ; Hamburg , Mitgliederversammlung des Ver - I
bands der Fabrik - , Land - , Hilfsarbeiter und - Arbeiterinnen : „ Tie
Gründung eines Gewerkschaftsbureaus " ( Genosse Liebscher ) ; Stutt - I

gart , Mitgliederversammlung der in Buchbindereien und verwandten
Betrieben beschäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen : „ Verbrechen und

Lebensmittelpreise " ( Genosse Balluff ) .
— Protestversammlnngen gegen die geplante Tabaksteuer ;

fanden im Laufe der letzten Monate in allen Theilen Deutschlands I
statt . Zu einer besonders imposanten Kundgebung dagegen , daß der I
Tabak mehr „ bluten " soll , gestalteten sich die acht großen Volks - I

Versammlungen , welche kürzlich in Berlin stattfanden . Kaum minder I

großartig waren die Prolestversammlungen in Bremen , Hamburg , I
Dresden , Leipzig , Osnabrück , Magdeburg , Breslau , Halle
Mannheim und in fast allen größeren deutschen Städten . Die Ver - I

sammlungen protestirten einstimmig und energisch gegen jede weitere I

Belastung des Tabaks als gegen eine schwere Schädigung der Tabak¬

industrie , durch welche gegen 10 000 Arbeiter und Arbeiterinnen I

erwerbslos gemacht und dem Hunger überliefert würden .
— Fortschritte der politische » Organisation der prole¬

tarischen Frauen . Wo es die so buntscheckigen einzelstaatlichen I

Vereinsgesetze nicht verbieten , schließen sich bekanntlich die Genossinnen I

auch den politischen Organisationen der Männer an . So in Sachsen , >

Württemberg , Hamburg zc. Die drei Hamburger sozialdemokratischen l

Wahlvereine zählen zusammen 1262S männliche und 439 weibliche
Mitglieder . Dem ersten Wahlverein gehören S2, dem zweiten 176 -

und dem dritten 211 Frauen und Mädchen als Mitglieder an . Hoffent - s

lich steigt die Zahl der weiblichen Mitglieder wie im vergangenen so

auch im laufenden Jahre .
— Um die Organisation der Textilarbeiter und - Arbeiterinnen

zu fördern , unternahm die Genossin Rohrlack in der Zeit vom 23. ;
bis 28 . Februar eine Agitationstour in Sachsen . Die erste Ver - I

sammlung fand in Hainichen bei Cheinnitz statt und war namentlich
von Frauen sehr gut besucht . Der überwachende Beamte hielt es !

für nöthig , den Einberufer vor der Eröffnung der Versammlung ;

darauf aufmerksam zu machen , daß die Referentin schon in Leipzig

sehr scharf gesprochen habe , und daß möglicherweise er ( der Ein - I

berufer ) dadurch Unannehmlichkeiten haben könne . Das Erheben eines !

Eintrittsgeldes von 5 Pf . für die Person wurde verboten , weil die �

Versammlung „ keine erstrebenswerlhen Zwecke verfolge " ! I

In Chemnitz waren vorwiegend Frauen und Mädchen in der Ver - !

sammlung anwesend . In wahrhaft rührender Weise ist dort die -

Polizei um das Wohl der Versammlungsbesucher besorgt , denn Nie¬
mand durfte stehen , für Jedermann mußte ein Stuhl vorhanden
sein . Der Zweck dieser Verordnung ist klar : es sollen durch sie

möglichst viel Personen vom Besuch der Versammlungen ferngehalten t

werden . Auch die Versammlungen in Limbach und Hermersdorf I

waren gut besucht . Die im letzteren Orte wohnenden Proletarierinnen !

sind meist in Chemnitzer Fabriken beschäftigt und müssen 1 - 1 ' / - Stunde !

Weg zwischen Wohnung und Arbeitsstätte zurücklegen . Man kann ?

danach ermessen , wie viel Zeit und Kraft ihnen für die Familie I

bleibt , die man durch Umsturzparagraphen schützen will . „ Die Frau !
muß der Familie erhalten bleiben " , nicht so, Herr Hitze und Herr i

Schall ? In Markersdorf war die bereits kurz gekennzeichnete i

Fürsorge der Behörden für die Bequemlichkeit der Versammlungs - I

besucher auf das Höchste gesteigert . Nicht blos das Stehen ist hier — >

offenbar aus gesundheitlichen Rücksichten — verboten , sondern die

Tische müssen in einer Entfernung von zwei Metern voneinander l

aufgestellt sein , so daß man bequem zwischen ihnen tanzen kann . Es !
wäre recht wünschenswerth , daß bezüglich der Arbeitsräume , in denen s

_ _



Lohnsklavinnen frohnden , die nämliche Fürsorge walten möchte , daß
B. zwischen den einzelnen Maschinen ebenfalls ein mehrere Meter

breiter Raum bleiben müßte . Darauf abzweckende Verordnungen lägen
durchaus im Interesse der Arbeiterinnen , aber sie würden den Neu¬
bau oder Umbau sehr vieler Fabriken zur Folge haben , und deshalb
wird man nicht so bald von ihnen hören . Die Versammlung in

Markersdorf wurde übrigens aufgelöst , als ein Arbeiter im Laufe der

Diskussion einen Brief vorlas und kritisirte , den eine arme Webers¬
frau in tiefster Roth an den Pastor ihres Ortes gerichtet hatte . In
�esau wurde die Versammlung von vornherein verboten . — Das
gleiche Schicksal ereilte eine Versammlung , die in Apolda stattfinden
sollte . Dort war am 4. März eine Versammlung angemeldet , die¬
selbe wurde jedoch gleich nach der Eröffnung wieder aufgelöst . Ge¬
nossin Rohrlack sollte nun am 1ö. März in Apolda referiren , ver¬
nahm aber bei ihrer Ankunft die Bolschaft , daß sie nicht sprechen
dürfe . Erst Abends »/ <« Uhr wurde das Verbot bekannt gegeben . Die

Auflösung der ersten Versammlung hatte so agitatorisch gewirkt , daß
eine kleine Völkerwanderung nach dem Versammlungslokal stattfand ,
die Hunderte und Aberhunderte von Arbeitern und Arbeiterinnen
mußten nun umkehren . Das Verbot der Versammlung erfolgte , weil
die Polizei eine Störung der „ Ordnung " befürchtete . Eine Störung
der Ordnung hätte allerdings leicht erfolgen können , wären die Ar¬
beiter und Arbeiterinnen weniger an Disziplin gewöhnt , als es

lhatsächlich der Fall ist , denn in Folge des wiederholten Versammlungs¬
verbots hat natürlich große Erbitterung über solche Polizeimaßregeln
besonders unter den Frauen Platz gegriffen . Im großen Ganzen ist
me Agitation der Genossin Rohrlack sehr erfolgreich gewesen , insbe¬
sondere hat sie anregend und fördernd auf die Frauen gewirkt . Daß
trotz der ärmlichen Verhältnisse , in denen die Proletarierin lebt , trotz
der spärlichen freien Minuten , über welche sie verfügt , die proletarischen
Frauen sich in so großer Anzahl zu den sozialistischen Versammlungen
drängen, ist ein charakteristisches und erfreuliches Zeichen der Zeit .
Es spricht davon , daß Aufklärung und Organisation einem Lebens -
Mteresse der Proletarierinnen entsprechen , das von diesen immer
llarer und bewußter empfunden wird , bind deshalb wird weder die

schneidigste Handhabung , noch die kunstsinnigste Auslegung der Vereins¬
und Versammlungsgesetze im Stande sein , die proletarische Frauen¬
bewegung zu vernichten . Langsam , aber stetig schreitet sie vorwärts ,
dem unausbleiblichen Siege der Arbeiterklasse entgegen . >l . It .

- Aus dem Kampf . Das Leipziger Landgericht verurtheilte
Genossin Rohrlack zu einer Gefängnißstrafe von vier Monaten ,
weil sie sich j » einer Versammlung zu Sellerhausen bei Leipzig einer

Beleidigung des Dresdener Fabrikinspektors Siebdrath schuldig ge¬
macht haben soll . In einem Referat über die Fabrikinspektion hatte
Genossin Rohrlack die Amtsthätigkeit des genannten Herrn einer
scharfen, aber ihrer Meinung nach durchaus auf die Thatsachen be¬
gründeten und gerechtfertigten Kritik unterzogen . Im Jahre 1889
land auf die Anzeige eines Arbeiters hin . der wegen Theilnahme

geheimen Versammlungen entlassen worden war , eine
Revision der Dresdener Bronzefabrik von Karl Meißner statt . Die
lnspektion ergab , daß die gerügten Mißstände thatsächlich vorhanden
waren . Der Gewerberath Siebdrath besichtigte jedoch nicht selbst
°>e Fabrik , sondern beauftragte einen Assistenten Namens Friesner
damit , der seit zwei Jahren todt ist und also nicht als Zeuge auf¬
treten konnte . Der Gewerberath Siebdrath sagte unter Eid aus ,
daß eine durch die Anzeige von Arbeitern angeregte Revision der
Betriebe in derselben Art und Weise vor sich gehe , als wenn die
lnspektion aus eigener Initiative des Gewerbeinspektors erfolge .
Fabrikant Meißner sagte dagegen ebenfalls unter Eid aus , daß der
Vertreter des Herrn Siebdrath sein Komptoir mit den Worten be¬
treten habe : „ Sie sind denunzirt worden , ich muß Ihre Fabrik be -
Nchtigen . " Genossin Rohrlack hatte die Angelegenheit der Aussage

Fabrikanten Meißner entsprechend dargestellt , mit dem Unter¬
schiede jedoch, daß sie den Gewerberath selbst und nicht einen Assistenten

m fragliche Revision vornehmen ließ , ein Jrrthum , der sich leicht
dadurch erklärt , daß eben den Arbeitern die Person des Gewerbe -
mspektors nicht bekannt war und deshalb mit der seines Assistenten
verwechselt wurde . Die nämliche Behauptung war seinerzeit 1839 nn

»Sächsischen Wochenblatt " , im „ Berliner Volksblatt " und anderen

-llrbeiterorganen , sowie in zahlreichen Versammlungen aufgestellt wm
°eu . Liebknecht hatte des Vorfalls 1839 im sächsischen Landtag

�>urm 1891 im deutschen Reichstag Erwähnung gethan , ohne dap
de« der letzteren Gelegenheit der sächsische Bundesrathsbevollmachttgte

er
sachdarstellung widersprochen hätte . Das „Offenburger Abend

matt " hatte die Entlassung Siebdrath ' s gefordert , ohne daß Wlder -

' pruch oder Anklage erfolgt wäre . Erst jetzt wurde eine solche gegen
Genossin Rohrlack erhoben , die im besten Glauben und in Wahrung
° ° r berechtigten Interessen der Arbeiter und Arbeilerinnen zu handeln

gemeint hatte . Wie bereits oben angeführt , standen sich unter Eid
Zeugniß und Zeugniß gegenüber , der einzige Zeuge , der den Sach¬
verhalt hätte aufklären können , war todt , das Gericht schenkte der
Aussage des Gewerbeinspektors Glauben . Es begründete sein bereits
mitgetheiltes strenges Urlheil damit , daß „die Aeußerungen der Ge¬
nossin Rohrlack vollständig aus der Luft gegriffen seien " und daß sie
sich „ als eine gewerbsmäßige Verhetzerin " gezeigt habe . In
der nämlichen Angelegenheit waren noch die Genossen Herklotz und
Nickel angeklagt , die in der Diskussion die Fabrikinspektoren , bezw .
die Polizei beleidigt haben sollen und dafür jeder eine Woche brummen
müssen . Dem Urtheil — insbesondere dem gegen Genossin Rohrlack
gefällten — kann man nur eins hinzufügen : sächsisch , echt sächsisch.

Die Märzfeier .

Wie sich die Bourgeosie in beschränktem Klassenegoismus von den
Ideale » wendet , für welche sie in ihrer Jugendzeit geschwärint und in
deren Namen sie das Volk zum Streite rief für ihre eigene Befreiung
und Herrschaft , so möchte sie auch die großen Kampfestage und das An¬
denken der für Recht und Freiheit gefallenen Helden ain liebsten aus der

Geschichte streichen . Eine höchst fatale Erinnerung sind für sie die glor¬
reichen Märztage des „tollen " , frühlingsfrischen Jahres 1848 , wo Volks¬
macht Absolutismus und Junkerthum tief demüthigte und der Reaktion
ernstliche Zugeständnisse abrang . Gerade aber gegenwärtig komnit dem

deutschen Bürgcrthnin diese Erinnerung unbequem , muß es sie als eine
peinliche Mahnung empfinden . Denn die Gegenivart hallt wieder von
dem blödfrechen Angstgekreisch der gesellschaftlich Bevorrechteten nach Maul¬
korb und Peitsche für die besitzlose Masse , die ihr Recht begehrt und nichts
als ihr gutes Recht .

Aber wie das Proletariat an Stelle der Bourgeoisie getteten ist
als Vorkänipfer für eine freiheitliche Entwicklung , wie es die verrathenen
politischen Ideale auf sein Banner geschrieben hat , so ist es auch das

Proletariat , das in dankbarer Verehrung Derer gedenkt , die init ihrem
Blut die bürgerlichen Freiheiten bezahlten , deren die Arbeiterklasse für
ihren Befreiungskampf nicht entrathen kann . Und nicht nur ihrer , auch
der tapferen Ztämpen und Märtyrer , welche 1871 in der Pariser Kom¬
mune das Banner des Sozialisnius erhoben und mit der Republik die

Volksfreiheit bereits gegen die Bourgeosie vertheidigten .
In würdiger und imposanter Weise haben allerorten in Teutschland

klassenbewußte proletarische Männer und Frauen die Märzfcier begangen .
Besonders großartig verlief die Feier in Berlin , wo am 17. und
18. März ungezählte Tausende nach dem Friedhof der Märzgefallenen
wallfahrteten und die Gräber der Freiheitshelden in blühende Blumen¬

gärten verwandelten . Gegen 399 Kränze wurden niedergelegt : vom

Partcivorstand der Sozialdemokratie , den Redaktionen der Berliner Partei -
pressc , den politischen und gewerkschaftlichen Arbeiterorganisationen , der

Arbeiterschaft vieler großer Fabriken zc. Die proletarischen Frauenorgani¬
sationen waren ebenfalls durch reiche Kranzspenden vertreten , wie die Ge¬

nossinnen auch das Grab der unvcrgcsscneu und unvergeßlichen Agnes
Wabnitz mit einein herrlichen Kranz geschmückt hatten . Die nieisten
Blumenspenden trugen rothe Schleifen mit entsprechenden Widmungen ,
bezüglich deren die Polizei eine sehr strenge Zensur übte . Viele der Kcrn -

sprüche , welche den Gefühlen des Proletariats an ? 18. März Ausdruck

gaben , fielen der behördlichen Zensorschcerc zun ? Opfer . Am Abend fanden
in Berlin zwölf , in der Umgegend sechs sehr gut besuchte , zun ? Theil
überfüllte Versammlungen statt . Genosse Ledebour feierte in einer der¬

selben Genossin Wabnitz als „eine der Edelsten und Besten der Nation " .

In zündenden Worten schilderte er die Ueberzeugungstreue und Selbst¬
losigkeit der hochherzigen Frau und stellte ihr die Gesinnungslosigkeit der

Fürssinnen gegenüber , die um einer Krone willen ihre religiöse Ueber -

zeugung wie ei?? Kleid wechseln . — In alle ?? größeren Städten des

Deutschen Reichs wurde der 18 . März ebenfalls in erhebender Weise ge¬
feiert . So ii ? Hamburg (elf Versammlungen ) , Altona , Ottensen ,
Wandsbeck , Harburg , Glückstadt , Kiel ( zwei Versammlungen ) ,
Bremen , Bremerhaven , Frankfurt a. M. , Frankfurt a. O. ,
Halle , Stuttgart , München , Nürnberg , Fürth , Leipzig ( drei
Versammlungen ) , Meißen :c. zc. In verschiedenen sächsischen Städten
hatte sich auch die liebe Polizei die Gelegenheit zu einer Märzdemonstration
nicht entgehen lassen . In Dresden wurden die beiden geplanten Ver -
sammlungcn in letzter Sttinde verboten , in Reichenbach , Crimmitschau ,
Würzen zc. hatten die angemeldeten Versammlungen das gleiche Schicksal .
Ueberall , wo das klassenbewußte Proletariat der vergangenen und gegen¬
wärtigen Kämpfe und des endlichen Sieges gedachte , den die geschichtliche
Entwicklung den ? Toben der reaktionären Mächte zum Trotz an seine
Fahne , die Fahne des internationalen Sozialismus , heftet , da befanden
sich unter den Feiernden auch zahlreiche Franc ?? . In vielen Versamm¬
lungen stellte das weibliche Proletariat gut die Hälfte der Versammlungs -



besucher . Wo und in welcher Form auch immer das Proletariat für den

Gedanken seiner Befreiung aus bitterer Roth und unwürdiger Knechtschaft

eintritt , da steht jetzt auch seine Frauenwelt begeistert , zielbewußt und

opferbereit in Reih und Glied .

In Wien gedachte das Proletariat am 11. der Märztage in einer

geradezu überwältigenden Kundgebung . Tausende und Abertausende

drängten sich Vormittags zu vier großen Volksversannnlungen . Gegen
5l ) tX) v Manifestanten , darunter bemcrkenswerth viel Frauen und Mädchen ,

zogen Mittags nach dem Grabe der Märzgefallenen , das sie mit zahl¬

reichen Kränzen schmückten . Nachdem mehrere Führer der sozialdenro -

kratischen Partei kurze , zündende Ansprachen gehalten hatten , zog die

Masse unter dem Gesang von Arbeiterliedern vor das Parlament , und

die Feier endete trotz der aufgebotenen Polizeimacht mit einer großarttgen

Kundgebung zu Gunsten des Wahlrechts , das dem österreichischen Volk

trotz aller Versprechungen der Regierung noch immer vorenthalten ist .

Auch in anderen Orten Oesterreichs wurden die Märztage erhebend

gefeiert . In Italien und Frankreich hat die Arbeiterklasse ebenfalls
in zahlreichen Kundgebungen der vergangenen Freiheitskämpfer und - Helden

gedacht und seinem festen Entschluß Ausdruck verliehen , auf dem beschrit -
tencn Wege vorwärts zu niarschiren zur Eroberung der Zukunft . Wie

der 1. Mai , so ist der 18 . März zu einem internationalen Feiertag der

Proletarier geworden , die sich aus Gegenwartssklaven zu Zukunftsfreien

emporringen .

Vebel ' s AusMzrungrn im Reichstage über das

Wahlrecht der Frauen .

sSchluß . )

Werden einmal die Gründe für das Recht auf der einen Seite

in Betracht gezogen , dann hat man die Verpflichtung , sie auf der
anderen Seite auch in Betracht zu ziehen und festzustellen , was die

Frauen für den Bestand der Gesellschaft leisten . Die Frauen sind
auch in erster Linie die Erzieher unserer Kinder , sie sind also an

unserer Erziehungsgesetzgebung im eminentesten Maße interessirt .
Daß man das anderwärts auch anerkennt , beweist die Thatsache , daß
dort , wo man noch nicht dahin gekommen ist , den Frauen das

politische Stimmrecht einzuräumen , man vielfach dazu gelangt ist ,
ihnen das Stimmrecht in Bezug auf die Wahl derjenigen Organe ein¬

zuräumen , die mit der Erziehung und Ueberwachung der Erziehung in

engstem Zusammenhange stehen . So sind in diesem Augenblick in den Ver¬

einigten Staaten 22 Staaten vorhanden , in welchen die Frauen das Recht
haben , die Schulräthe zu wählen und dazu gewählt zu werden . Dasselbe

Maria Stuart .

Eine historische Skizze .

Von Manfred Witkich . *

Maria Stuart im Lichte der neuesten Geschichtsforschung . So

lautete das Thema , welches sich Professor vr . Gustav Storm ge¬

stellt hatte für einen Vortrag in dem „ Verein für Vorlesungen " zu

Bergen in Norwegen . 1890 gab er in gedrängter Kürze die Re¬

sultate seiner Forschungen über die Geschichte der Maria Stuart

wieder , auf Grund deren er später schaffen wollte und schuf, „ was

uns bisher mangelte " , wie der llebersetzer des Storm ' schen Buches ,
Archivrath P. Wittmann , sagt in seinem Vorwort : „eine auf dem

Boden der neuesten Forschung stehende , vollkommen objektive , dabei

populäre Biographie Mariens " , deren wesentlichsten Inhalt wir

unter wärmster Empfehlung des Storm ' schen Buches hier wieder¬

geben wollen .

Bekanntlich hat der , der den Schaden hat , nicht nöthig , für
den Spott zu sorgen — und eine unterliegende Partei kommt in

der Geschichtschreibung gemeiniglich schlecht genug weg . So hat
neulich erst ein deutscher Gelehrter , P. Friedmann , bewiesen , was

für ein Scheusal Anna Boleyn , eine der von König Blaubart von

England — Heinrich VIII . — verstoßenen Frauen gewesen ist, oder

gewesen sein soll .
Die „jungfräuliche " Königin Elisabeth , die „ Vorkämpferin

des Protestantismus " , der angeblich „reineren " Lehrform des Christen¬

thums , hat ihre Thronmitbewerberin — denn Maria war eine echte
Tochter König Jakobs V. von Schottland und Enkelin Heinrichs VII .

von England — aus Staatsklugheit köpfen lassen . Aus welchen
äußerlichen Gründen Heinrich VIII . die Reformation in England

* Nachdruck nur mit Bewilligung des Verfassers gestattet .

Recht in demselben Umfang wie den Männern ist ihnen vielfach in Eng¬

land ertheilt worden ; sie wählen dort seit Jahren in die sogenannten
sekoolboaräs und haben Sitz und Stimme in denselben und erfüllen

anerkanntermaßen ihre Pflicht in ausgezeichneter Weise . Wir haben Z

ferner 7 Staaten unter den zirka 40 der Vereinigten Staaten , in I

welchen die Frau das Wahlrecht in der Gemeinde besitzt , und zwar I

unter den gleichen Bedingungen wie der Mann . Nirgends besteht I

eine Klage darüber , daß dieses Wahlrecht in elr >,r Weise sich geltend !

gemacht hat , daß es den Gemeinden zum Schaden gereicht habe . In i

Schweden haben die Frauen seit 10 Jahren das Bezirks - und Ge - >

meindewahlrecht unter denselben Bedingungen wie die Männer . In

England ist das Grasschafts - und Gemeindewahlrecht in einer großen j

Zahl von Bezirken ihnen zugestanden . Kurz , nach allen Richtungen l

hin sind bereits Thatsachen vorhanden , die weit von dem abweichen , l

was wir in Deutschland besitzen .
Aber auch bei uns in Deutschland ist der Fall nicht ganz so I

vereinzelt , wie man annimmt , daß Frauen wenigstens das aktive >

Stimmrecht besitzen . In Sachsen wenigstens bestimmt die Land -

gemeinheordnung , daß eine Frau , die auf Grund ihres Grundbesitzes l

ein Stimmrecht hat , es auch ausüben darf , wenn sie keinen Mann t

besitzt , also ledigen Standes ist ; in dem Augenblick , wo sie sich ver -

heirathet . geht ihr das Stimmrecht verloren ; aber im Prinzip trägt -

man in der sächsischen Landgemeindeordnung kein Bedenken , der Frau >

das Wahlrecht einzuräumen .
Nun giebt es aber in den Vereinigten Staaten einen Staat , in i

dem am 12. Dezember 1894 sogar das fünfundzwanzigjährige Jubi - >

läum des politischen Stimmrechts der Frauen offiziell gefeiert wurde ; I

es ist der Staat Wyoming . An jenem Tage beschloß die Volks - I

Vertretung des Staats folgende Adresse :

Ter Besitz und die Ausübung des Stimmrechts durch die Frauen j
in Wyoming hat keinerlei schlechte , sondern nach vielen Richtungen hin -

sehr gute Folgen gehabt ; es hat in hervorragender Weise dazu beigetragen , I

Verbrechen und Armuth aus diesem Staate zu verbannen , und zwar ohne »

alle Gewaltmaßregel » ; es hat friedliche und ordentliche Wahlen , eine gute I

Regierung , einen bcincrkenswerthcn Grad von Zivilisation und öffentlicher I

Ordnung herbeiführen Helsen ; und wir weisen mit Stolz auf die That - ,
fache hin , daß seit 25 Jahren , seit die Frauen das Stimmrecht besitzen , I

kein Distrikt von Wyoming ein Armenhaus besitzt , daß unsere Gesängnisse I

so gut wie leer und Verbrechen so gut wie unbekannt sind . Gestützt I

aus unsere Erfahrung , dringen wir daraus , daß jeder zivilisirte Staat >

auf Erden den Frauen ohne Verzug das Stimmrecht gewährt .

Meine Herren , ich gehe nicht so weit , wie jene be - i

geisterten Vertheidiger des Frauenwahlrechts in Wyoming . I

einführte , ist bekannt : die Schwierigkeiten bei seinen verschiedene » -

Ehescheidungen machten ihm wünschenswerth , sein eigener Papst Z»

werden , das einzuziehende Kirchengut war auch nicht zu verachten .
Bei dem Umschwung der kirchlichen Dinge in Schottland lag !

die Sache ähnlich : der Adel des Landes war arm , die katholische
Kirche reich . „ Auf , reformiren wir , dann werden wir reich und

die Kirche arm ! " so sagte sich der schottische Adel und die „Re'
formation " griff reißend um sich. Natürlich erzählt davon die

protestantische „Geschichtsklitterung " nichts und in unseren Schulen
ist Maria Stuart ein verlorenes , verbuhltes Weib , Mörderin ihres

zweiten Gatten Darnley , die dann den Mörder heirathete , Ver - >

schwörungen mit den katholischen Mächten anzettelte und sogar der

„jungfräulichen " Königin Elisabeth — die trotz aller Jungfräulichkeit
recht flott geliebt und gelebt hat — nach dem Leben trachtete und

dafür — natürlich nack allen Formen Rechtens — geköpft wurde -

Bekanntlich hat Schiller in seinem Drama „ Maria Stuart " , !

das er , der Wallenstein ' schen Soldaten müde , schrieb , um sich einei »

menschlicheren Stoffe zu widmen , den Spieß umgedreht mit dein

Rechte des Dichters — und ist dafür von lutherischen Eiferer »
als geheimer Katholik denunzirt worden .

Und jetzt kommt der skandinavische Gelehrte , namentlich auf de »

mit Maria Stuart gleichzeitigen Quellen fußend , zu einem ähnliches
Resultat . Ohne Elisabeth so schwarz wie Schiller zu zeichnen , leug »� '

er die Schuldfrage betreffs Darnley ' s Ermordung und der Umtriebe �
und von Maria angeblich geplanten Attentate gegen Elisabeth -
Maria ist nach ihm ein Opfer des schon lange vorher stets >»"

England liebäugelnden schottischen Adels . Dieser hat seinerseits :

den ihm unbequemen Darnley beseitigt , wie ehedem den Riccio - �
die Heirath mit Bothwell mindestens begünstigt und dann den nw

einem politischen Justizmord endenden Staatsprozeß gegen Mar�

angestrengt und erscheint somit als deren eigentlicher Kollektivmörder .
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M
die schönen Dinge , die jedenfalls auf

d � � beruhen , nur dem Umstände zu verdanken seien ,

ap die Frau dort das Stimmrecht hat . Die Hauptursache

aiur ist nach meiner Ueberzeugung die dortige exzep -

Slk
und wirthschaftliche Lage der Bevölkerung .

er dem stimme ich bei : es haben die Frauen , weil sie Theil haben

" den öffentliche » Wahlen — und sie sitzen sogar dort auf der Ge -

icyworenenbank — , in ausgezeichneter Weise dazu beige -

ragen , daß der Kultur - und Zivilisationszustand des

aats sich in der Weise gehoben hat , wie es thatsächlich

er Fall ist . Auch auf der anderen Erdhälfte , in Neuseeland ,

�eit zwei Jahren die Frauen das politische Stimmrecht , und

uch dort wird es anerkannt : mit den besten Folgen für die öffent -

>chen Angelegenheiten . Meine Herren von der Rechten , ich behaupte

wgar : die Gefahr wächst , daß Ihnen die stimmberechtigten Männer

' cht mehr pariren , in Ihrem eigenen höchsten Interesse liegt es , den

Mauen das Stimmrecht einzuräumen . Ich habe die Ueberzeugung ,

oi
� diesem Augenblick den Frauen das Stimmrecht

» eich den Männern einräumten , die sehr große Majorität derselben

orpervativ , höchstens nationalliberal wählen würde . Sie haben also

n de » Frauen noch eine Reserve , die Ihnen unter der wählbaren

- annerwelt immer mehr abhanden kommt . Also in Ihrem eigensten

Interesse wären Sie veranlaßt , den Frauen das Wahlrecht zu ge-

» k
�

.
Dechen also ciuasi gegeu unser eigenes Interesse ;

er freilich , meine Herren , auf der anderen Seite sage ich auch ganz

tlen : genau so , wie es in den 27 Jahren während der Dauer des

gemeinen Stimmrechts in der Männerwelt gegangen ist , so wird

� wahrscheinlich später auch einmal mit der Wirkung des allgemeinen

�
. �""rechts in der Frauenwelt gehen ; diese Ueberzeugung habe ich.

.
>r haben Anfangs auch unter den Männern schwer zu arbeiten ge -

Ittbt . Bgx 27 Jahren eine kleine Schaar , verlacht , verspottet , viel -

mch verlästert , sind wir heute die stärkste Partei im Reiche . Jndeß

orläufig würden sogar viele Frauen von Sozialdemokraten mit ihren

über' "�" stimmen — davon bin ich, unter uns gesagt , sogar

Trotz alledem sind wir für das Frauenstimmrecht , und zwar

us Gerechtigkeitsgründen , aus Fortschrittsgründen . Es geht auf die

auer nicht , daß die Hälfte der Nation — und ich setze hinzu : die

größere Hälfte derselben — vom Wahlrecht ausgeschlossen ist . Die

Mauen bilden in Deutschland unbestritten die größere Hälfte der

atio ». ( Zuruf : die bessere Hälfte . ) — Gut , ich setze auch hinzu :

' r bessere Hälfte . Ich behaupte , daß die Frauen weit mehr Gerechtig

keitsgefühl besitzen als die Männer ; ich behaupte ferner , daß die

Frauen viel weniger korrumpirt sind als die Männer , daß sie in jeder

Beziehung das moralisch höhere Element der Gesellschaft bilden . Ich

habe nicht die Meinung , daß die Politik den Charakter der Frau

verdirbt , ich bin vielmehr der Ansicht , daß die Frauen genau wie die

Männer zum öffentlichen Leben zugelassen werden müssen . Ich bin

auch überzeugt , daß das im höchsten Grade wohlthuend auf unser

öffentliches Leben einwirken wird . Ich bin ferner überzeugt , daß gar

Vieles , was unter Männern in öffentlichen Versammlungen gesagt

wird , wenn die Frauen mitzureden und mitzuwählen hätten , nicht

gesagt werden würde . Und , meine Herren , ich glaube sogar : Sie

würden sich die Verschärfung der Geschäftsordnung dieses Hauses er¬

sparen können , wenn wir hier im Hause Frauen als Delegirte hätten .

In England spielt die Frage der Gewährung des Frauenstimmrechts

bereits seit Jahrzehnten eine gewichtige Rolle ; und dort trat das

Eigenthümliche ein , was jedenfalls auch bei uns gegebenen Falls

eintreten würde , daß , mit Ausnahme der Sozialdemokratie , die eo

ipso auf Grund ihres Programms und ihrer Ueberzeugung für das

Frauenstimmrecht sich erklärt , genau wie in England , wenn erst ein¬

mal diese Frage eine gewisse Aktualität erlangt , die bürgerlichen

Parteien sich spalten . Wir erleben , daß viele Herren , die sich liberal

nennen , sehr entschieden gegen das Frauenstimmrecht sind , und andere ,

die konservativ sind oder dem Zentrum angehören , für das Frauen¬

stimmrecht eintreten würden — genau wie in England .

Wie aber in England die Dinge gegangen sind , dafür einige

Thatsachen . Im Jahre 1386 , also vor jetzt knapp 9 Jahren , war

die Anhängerzahl für das Frauenstimmrecht im englischen Parlament

derart gewachsen , daß in der ersten und zweiten Lesung die Mehr¬

heit der Mitglieder des Hauses der Gemeinen für den Antrag stimmte ;

und es wäre unzweifelhaft zu einer definitiven Abstimmung in dem¬

selben Sinne in der dritten Lesung gekommen , wenn nicht mittler¬

weile die Auflösung des Parlaments erfolgte . Alsdann hat zum

letzten Male vor zwei Jahren die Frage das englische Parlament

beschäftigt . Bei jener Gelegenheit war allerdings das Resultat

weniger günstig , aber doch wurde die Frage , ob in die zweite Lesung

eingetreten werden sollte , nur mit 175 gegen 152 Stimmen verneint .

Wie man ferner in England in den angesehensten Männerkreisen über

diese Frage denkt , dafür eine kurze Ausführung aus einer Rede von

Lord Salisbury , die er in Edinburg am 29 . November 1833 hielt .

Darin sagt er : „ Ich hoffe ernstlich , daß der Tag nicht mehr fern sein

wird , an dem die Frauen das Stimmrecht für die Parlamentswahlen

mit den Männern theilen und die politische Richtung des Landes

tl
ist dem skandinavischen Gelehrten der Nachweis der

.
der sogenannten „Kassettenbriefe", die Marias Schuld

d nplsächljch erweisen sollten , aber lediglich in Kopien und Ueber -

sek

� Gerichtshof vorlagen . Der „Ueber-

desselben erfreute sich zugleich des Ehrentitels eines höchst

� . �kn Handschriftenfälschers — gewiß eine recht bedenkliche

l". .�Mchtsquelle". Marias Originalbriefe sind verschwunden ; viel -

' wt hat sie der protestantische Teufel geholt , oder der katholische ?

- cuer weiß !
Die siegreiche reformirte Kirche erbte den ganzen Verfolgungs -

Sln�
Gegnerin und kehrte ihn gegen diese , wie unter

deren , auch schaurig die Geschichte Irlands beweist ! Hier waren

manchen Zeiten Schießprämien auf Katholiken gesetzt, ebenso

� auf Wölfe und anderes Raubzeug .

.
nur zur Annexion von Kirchengut , auch zur Revolution

gen Maria war dem schottischen Adel die neue Lehre eben recht .

der e
Reformator Knox (sprich Nox ) lehrte ja , daß freilich

M � Gehorsam gegen die Fürsten geboten habe , daß aber diese

Ww
müsse , wenn die Fürsten gegen Gottes offenbaren

abl „ Ein abgöttischer (d. i . katholischer ) Fürst kann

bestraft werden ; wenn die oberste Obrigkeit ihre

Di -
dersäumt , fällt Recht und Psticht den Niederen zu. " —

an , � englische Revolution hat bekanntlich die praktische Nutz -

uiisn

� gegenüber gemacht! So viel

Sck » ,
vierten Gebot noch heute so in den

in u,�"
» ur daß statt Fürsten „Regierungen " gesagt wird ;

fugend wenigstens ist noch von einem unter Umständen

" gemollien " Rechte der Erhebung der Völker geredet worden .

lisck - n
natürlich Wasser auf die Mühle der rebel -

Bmin „
' öen , die mit England konspirirten und deren einer ,

eil , es sogar verstand , so zu laviren , daß er Marias Hand

ergatterte und den „verhaßten Königsdruck " nun seinerseits auf

seine Standesgenossen und Mitverschworenen ausüben konnte . Als

die schottischen Adeligen es erlangten , daß ihr Raub der Kirchen¬

güter anerkannt und bestätigt wurde als rechtmäßiger Besitz , da

huldigten sie , je nach den Umständen , ebenso dem Katholizismus ,

wenn er ihnen das Geraubte ließ , wie katholische Adelige , die

auch mit „säkularisirt " hatten , fröhlich der Reformation huldigten ,

wenn sie das fremde Eigenlhum behalten durften .

Außerdem verhandelten die sauberen Herren fortwährend so¬

wohl mit Elisabeth wie mit Maria , ihrer „angestammten " Herr¬

scherin . Die Figur des Grafen Leicester in Schiller ' s Drama ist

eine treffliche Verkörperung dieser Zweiachsclträger -Gesellschaft von

„Besten und Edelsten " der schottischen Nation . Aber auch der

„ große Reformator " ist von dem Vorwurfe elender Heuchelei nicht

freizusprechen.
John Knox , der ein Buch gegen Marias königliche Herrschaft

in Schottland geschrieben hatte , in welchem es hieß , daß „die Be¬

förderung eines Weibes zur Regierung und Herrschaft über ein

Reich , Volk oder eine Stadt gegen die Natur gehe , eine Beleidi¬

gung Gottes und seinem offenbaren Willen zuwider , endlich auch

ein Verbrechen gegen gute Ordnung , Recht und Gerechtigkeit " sei —

dieser Mann war Heuchler genug , seiner „ angestammten Königin "

Maria vorzulügen , dieses Buch richte sich gegen die „Jesabel von

England " , gegen Maria Tudor !

Wo die Köuigsgewalt aufsteigt , da wird die Revolution zu¬

nächst vom Adel besorgt , dessen verschiedene Familien natürlich nicht

einer allein alle Vortheile der Königsposition überlassen wollen .

Und bis auf den heutigen Tag ist der . Adel je und je nur bei

Achtung seiner Privilegien seitens der Krone „königstreu " gewesen ,

hat bei Beeinträchtigung seiner Interessen immer und allezeit rebellirt ,

frondirt , opponirt . Von den 107 schottischen Königen bis auf Maria



mitbestimmen " . Das sagt einer der ersten englischen Staatsmänner
und dazu ein konservativer Staatsmann in Bezug auf diese Frage .

Wir in Deutschland sind ja leider in so vielen Dingen gewohnt ,
uns in der Rolle des österreichischen Landsturms zu befinden , wo es
heißt : „ Immer langsam voran , immer langsam voran ! " In diesem
Augenblicke sind wir sogar in der Rolle , daß es heißt : Immer
weiter zurück und in keinem Falle vorwärts ! Wir befinden uns in

Deutschland in einer Periode allgemeiner Reaktion . Wir sehen , daß
die ausschlaggebenden Männerklassen all ihr Sinnen , all ihr Denken ,
all ihr Fühlen darauf gerichtet haben , die mäßigen Fortschritte , die
wir im Laufe der letzten Jahrzehnte in Deutschland errungen haben ,
wieder aufzuheben und zu nichts zu machen . Ginge es nach dem
Willen gewisser Elemente hier im Hause , wir würden in einen

wahren Galopp der Rückwärtserei verfallen und würden eine Menge
Gesetze , welche die Nation als Fortschritt in den letzten Jahrzehnten
angesehen hat , entweder nach rückwärts revidiren oder aufheben und
aus der Welt schaffen . Nun , meine Herren , je mehr Sie nach rück¬
wärts drängen , desto mehr werden wir nach vorwärts drängen . Wir

wissen , daß wir dafür die Gesetze der Entwicklung , die Interessen des

größten Theils der Gesellschaft , das Gebot der Nothwendigkeit auf
unserer Seite haben . Es giebt keinen Stillstand in der Volksentwick¬

lung , es giebt auch keinen Stillstand in der Entwicklung des politischen
Lebens einer Nation . Wenn bestimmte Klassen den Versuch machen ,
gewaltsam eine solche Rückwärtserei einzuführen , dann wird mit

Naturnothwendigkeit aus der Tiefe des Volks heraus sich die ent¬

schiedenste Opposition dem entgegenstellen . Diejenigen , welche die
Reaktion wollen , werden dem Fortschritte gegenüber unterliegen .
Mögen Sie immer , meine Herren , mit Ihren Umsturz - und Rück¬

wärtsvorlagen kommen , wir wissen , daß wir den Fortschritt der Ge¬

sellschaft repräsentiren ; wir wissen , daß uns die Zukunft gehört , die

Zukunft trotz alledem und alledem .

Eilte Antwort .

In Nr . ö der „ Frauenbewegung " vom 1. Mai antwortet Frau
Lily v. Gizycki unter dem Titel : „ Nach links und rechts " auf meinen
Artikel : „ Frauenrechtlerische Harmonieduselei " ( Nr . 1 der „ Gleich¬
heit " ) . Der betreffende Artikel war scharf in der Klarlegung des

grundsätzlichen Unterschieds zwischen bürgerlicher und proletarischer
Frauenbewegung ; scharf und polemisch gegenüber gewissen schön em¬

pfundenen , aber an den thatsächlichen Verhältnissen zerschellenden
Bestrebungen , mit der Losung „ Kampf um Frauenrechte " bürgerliche

sind , wie ein mit dieser Königin zeitgenössischer schottischer Schrift¬
steller berechnet , 56 eines gewaltsamen Todes gestorben , vom

Adel ermordet worden , theils im offenen Kampfe , theils auf dem

den „Edelsten und Besten " nicht ungeläufigen Wege des Meuchel¬
mordes .

Das Bestreben der Könige , ihre Macht zu befestigen , setzte ,

wenn es wirksam sein sollte , drei dem Adel — allerdings dann

auch anderen Ständen und Klassen — widerwärtige Maßregeln
voraus : Brechen jeder anderen Gewalt , vor Allem der des Adels ,

der die Macht des Volkes früher schon mit den Königsgeschlechtern
gemeinschaftlich gebrochen hatte , Einführung eines durchgreifenden ,
ergiebigen Steuersystems , Errichtung von stehenden Heeren .

Diese Kämpfe tobten auch in Schottland fortwährend bis zu
Marias Tode : bald war Schottland eine Adelsrepublik , bald die

Beute wilder Kämpfe zwischen Adel und Krone , daneben galt es

noch , das Land von England unabhängig zu erhalten . Nach Ein¬

führung der Reformation neigte Schottland stark zu dem refor -
mirten Nachbarstaate hin : mit der englischen Reformation sog man

auch englische Ideen ein , englische Abneigung gegen ( das katholische )
Frankreich .

Als ein Opfer dieser unseligen Verhältnisse fiel Maria . Sie

war kindlich - gläubige , begeistert fromme Katholikin , sie ehelichte
noch dazu 1558 den französischen Dauphin ( Kronprinz ) , der als

ihr Gatte den Titel eines Königs von Schottland annahm . Das

verdroß den schottischen Adel .

Als Maria die Blutige starb , nannten sich Maria und ihr
Gatte auch Königin und König von England , da man die letzte
englische Königin Elisabeth als Bastard betrachtete .

Ein Bund der schottischen Lords „für das reine Wort Gottes "

— und Erhaltung ihrer der katholischen Kirche geraubten Güter —

war schon 1557 geschlossen worden . Er stellte den ehemaligen

und proletarische Frauen unter den Hut kritikloser Harmonieduselei

zu bringen . Aber diese scharfen Ausführungen galten einer sozialen

Strömung als Ganzes , sie bezogen sich auf die bürgerlichen Frauen¬

rechtlerinnen , wie sie sich als Gesammtheit , als Trägerinnen einer

Bewegung in Folge der Entwicklung ihrer Klasse darstellen und —

setze ich hinzu — darstellen müssen . So war der angezogene Artikel

trotz aller Schärfe durchaus sachlicher Natur und wendete sich gegen
Niemand persönlich .

Frau v. Gizycki ' s Antwort steht im vollsten Gegensatz dazu .
So wenig scharf der Ton ist , den sie anschlägt , so durchaus unsachlich
und dem Wesen nach rein persönlich ist ein großer Theil ihrer Aus¬

führungen . Auf die Hauptsache meiner Darlegungen , den tiefen grund¬

sätzlichen linterschied zwischen den Zielen der bürgerlichen und der

proletarischen Frauenbewegung geht sie mit keinem Wort ein , dagegen
wendet sie sich gegen nebensächliche Punkte , in denen sie mich entweder

gründlich mißverstanden hat , oder in Betreff deren sie für die bürger¬

lichen Frauen mildernde Umstände plädirt . oder aber bezüglich welcher

sie nichts beweist , als daß sie eine recht irrthümliche Auffassung von

der sozialistischen Bewegung hat . Aber je weniger sich der Artikel

„ Nach links und rechts " mit dem von mir vertretenen grundsätzlichen

Standpunkt beschäftigt , um so mehr dafür mit meiner Person Meine

Haltung kommt nicht in Betracht im Zusammenhang mit gewissen

grundsätzlichen Ueberzeugungen und als deren naturnothwendige

Konsequenz , vielmehr als die Aeußerung gewisser Charaktereigen¬

schaften einer schönen Seele , wie „ Erregung " , „ blinder Parteifanatis¬
mus " zc Dieses Jn - die - Tasche - stecken einer prinzipiellen Auseinander¬

setzung würde mich jeder Antwort entheben , wenn es nicht immerhin

noch Viele gäbe , für welche Nichtantwortenwollen gleichbedeutend ist
mit Nichtantwortenkönnen . Und so entschließe ich mich zu einer

Erwiderung .

Schon aus dem Wortlaut meiner Ausführungen hätte sich Frau
v. Gizycki davon überzeugen können , daß ich die „ Frauenbewegung "

nicht kritikloser Harmonieduselei zieh , weil das Blatt „ in seinem

Programm seine Neutralität betonte und alle Richtungen zum Wort

kommen lassen wollte " . Maßgebend für mein Urtheil war die Ver¬

sicherung , daß das Blatt „eine Vereinigung aller Einzelbestrebungen

für das Wohl des weiblichen Geschlechts bilden wollte " , daß es mithin
die Interessen der bürgerlichen und proletarischen Frauen zu vertreten

versprach . „ Damit strebt es unseres Erachtens ein Ziel an , das nie

erreicht werden kann " , behauptete ich dieser Programmversicherung

entgegen . „ Daß bürgerliche und proletarische Frauenbewegung sich
in der und jener Einzelforderung berühren können , ja berühren müssen ,

Regenten von Schottland während Marias Minderjährigkeit an

seine Spitze und wurde von der englischen Elisabeth unterstützt ,

erst geheim mit Geld , dann offen mit Heer und Flotte .
Dabei erzwang Elisabeth für sich Verzicht Marias und ihres

Gatten auf Englands Thron .
Maria war am 8. Dezember 1542 geboren als Tochter und

einzige echte Erbin James V. Noch als sie Kind war , stellte ihr

Heinrich VIII . nach, um sie mit Gewalt mit seinem Sohn zu ver¬

mählen und so Schottland friedlich zu annektiren . 1548 holte
eine französische Flotte Maria zur Erziehung und späteren Ver¬

mählung mit Franz II . nach Frankreich . Wohl herrschte am

französischen Hofe große Lebenslust , aber Maria wurde gut er¬

zogen . Am Neujahrstage 1555 — sie war damals zwölf Jahre
alt — trug sie dem versammelten Hofe eine im besten ciceronischen
Latein abgefaßte Rede vor über das Thema : „ Die Begabung
des weiblichen Geschlechts für Wissenschaft und Kunst " .
Sie selbst war ein lebender Beweis für diese These , wie alle Zu¬
hörer , die anwesenden fremden Diplomaten mit eingeschlossen , ver¬

blüfft zugestehen mußten . Sie verstand , sprach und schrieb in treff¬
lichem Stil außer Latein auch Schottisch , Englisch , Französisch und

Italienisch , dabei war sie Meisterin in allen weiblichen ebenso wie

in allen ritterlichen Künsten . Ihr persönlicher Muth ist über allen

Zweifel erhaben , sie hat ihn in Jagd und Krieg und im lang¬

jährigen Leiden der Gefangenschaft glänzend bewährt .

Zudem war sie als Regentin gerecht und billig , freilich auch

sehr von dem Bewußtsein ihrer Würde durchdrungen , aber dabei

leicht geneigt , erfahrene llnbill zu verzeihen , allzu leicht , selbst dem

erkannten Verräther , von Neuem zu trauen : „ Der Grundzug ihres

Wesens war Sympathie " , sagt Storm . Ihre Schönheit ist all¬

gemein unbestritten gewesen und bekannt .

( Fortsetzung folgt . )



vermag daran nichts zu ändern . " Und in den nachfolgenden Aus¬

führungen legte ich den Gegensatz zwischen den Lebensinteressen bürger¬
licher und proletarischer Frauen dar , damit die Unmöglichkeit , in
einem Athem bürgerliche und proletarische Interessen zu vertreten .

Anstatt daß Frau v. Gizpcki meinen Ausführungen entgegen nach¬
gewiesen hätte , daß zwischen bürgerlichen und proletarischen Frauen
�ine Interessengemeinschaft besteht , welche ausschlaggebender ist als
die Klassenlage und die Klassengemeinschaft , läßt sie mich eine Neu -
lralität und gewisse journalistische Usancen bekämpfen , deren ich als

durchaus nebensächlich überhaupt gar nicht Erwähnung that . Dieses

�uiproquo ist ungemein charakteristisch für die Auffassung und die
Polemik des Artikels „ Nach links und rechts " .

Weil die Sozialdemokratie in ihrem Programm die Befreiung
der Frau fordert , meint Frau v. Gizycki , daß Sozialdemokraten die

bürgerlichen Frauenrechtlerinnen nicht bekämpfen durften . Wäre ihre
Ansicht richtig , so müßte die Sozialdemokratie auch jeden Kampf gegen
die bürgerliche Demokratie einstellen . Auch mit dieser hat sie be¬

kanntlich eine Reihe politischer Forderungen gemeinsam . In dem
einen und anderen Falle erfolgt ihr Kampf und muß erfolgen nicht
wegen dem , was gefordert wird , sondern mit Rücksicht auf das , was
die eine und andere Bewegung nicht fordert und ihres bürgerlichen
Wesens Wesenheit nach auch nicht fordern kann . Gerade aber dieses
ün bürgerlichen Lager fehlende Mehr an Forderungen , für das nur die

Sozialdemokratie eintritt , ist allein die Grundlage der vollen sozialen

Befreiung der proletarischen Masse . Und um proletarischerseits keine

- Täuschung auskommen zu lassen , daher in dem einen und anderen
Falle unsere Kritik und eventuell unser Auf - die - Finger - klopsen , sobald
ßch die bürgerlichen Elemenle , Verwirrung säend , an die proletarischen
Kreise herandrängen .

Frau v. Gizycki erblickt allerdings in dem Bestreben , verwirrenden

Einfluß von der proletarischen Frauenwelt abzuwehren , entweder
den Ausfluß eines „ blinden Parteifanalismus " oder aber das Ein -

geständniß , daß „ man der Proletarierinnen nicht sicher sei ". „ Der
Casus macht mich lachen . " Wenn das gesammle Proletariat bereits
zum Klassenbewußtsein erzogen wäre , so hätte die Sozialdemokratie
khre geschichtliche Mission erfüllt und könnte nach Verwirklichung der

fozialistischen Gesellschaft meinetwegen sogar zum Besten der Gesell¬
schaft für ethische Kultur abdanken . So lange dies aber nicht der
Fall ist , hat jeder zielbewußte Sozialdemokrat die Pflicht , im Kleinen
und Großen jeden Einfluß energisch abzuweise » , welcher die Klärung
Und Schulung des proletarischen Klassenbewußtseins auch nur vorüber¬
gehend aufzuhalten vermag .

Frau v. Gizycki hat entdeckt , daß mir die Thatsache des Ein -
kretens bürgerlicher Frauen für die politische Gleichberechtigung des

weiblichen Geschlechts nicht „ willkommen scheint " , und daß mein
» Zorn " mit den Fortschritten der „ diesbezüglichen Strömung wächst " .
Cs mag ihr Geheimniß bleiben , wie sie diesen meinen „ Zorn " zu -
iammenreimt mit der Thatsache , daß ich gerade die Halbheit und

Cnergielosigkeil der bürgerlichen Frauenrechtlerinnen geißelte , fest -
uagelle , wie blutwenig sie für die Gleichstellung der Geschlechter ge-
khan haben , wie schlapp und verständnißlos sie sich den letzten Zielen
der bürgerlichen Frauenbewegung gegenüber verhielten . Der Kämpf
für die Emanzipation der Frau ist eine Nebenaufgabe , welche mit

anderen Nebenanfgaben dem Proletariat der einzelnen Länder mehr
oder weniger ausschließlich zufällt . Es kann dem Proletariat nur
lieb sejn� wenn solche Nebenaufgaben so vollständig als möglich von

bürgerlichen Elementen gelöst werden , denn dann kann es selbst sich
um so ausschließlicher seiner Hauptaufgabe widmen : durch den Klassen¬
kampf jede Klassenherrschaft für immer zu beseitigen .

In Deutschland wird allerdings der Löwenantheil des Kampfes
für die Gleichstellung der Geschlechter dem Proletariat zufallen . Das

deutsche Bürgerthum — ohne Unterschied des Geschlechts — beweist
uuch dieser Frage gegenüber , daß es mit affenartiger Geschwindigkeit
Uch auf dem absteigenden Ast seiner Entwicklung bewegt und unfähig

�k, kulturelle Reformarbeit zu leisten . Deshalb bleibt Frau v. Gizycki ' s
Behauptung entgegen : die Befreiung der Frau sei Sache keiner Partei ,
sondern der Menschheit — in Deutschland gerade sogar die Befreiung
b° r Frau im bürgerlichen Sinne die Sache einer Partei , die Sache
ber Sozialdemokratie . Die Reichstagsverhandlungen haben übrigens

kürzlich wieder sinnenfälligst bestätigt , welch Verständniß die im

Deutschen Reiche wandelnde bürgerliche „ Menschheit " der sogenannten
Frauenfrage entgegenbringt . Daß aber die volle soziale Befreiung
?or Frauenmasse nur in einer von Grund aus umgestalteten Gesell¬
schaft erfolgen kann , das brauche ich an dieser Stelle nicht erst zu

�weisen. Ebensowenig die Thatsache . daß einzig und allein die

Sozialdemokratie für eine solche Neuordnung der sozialen Verhältnisse

�pft . An diesem Stand der Dinge ändert es absolut nichts , daß
Btome der nichtproletarischen „ Menschheit " in Reih und Glied der

Sozialdemokratie stehen oder als freigeistelnde Salonsozialisten sich
dem unfruchtbaren Werk einer Bekehrung der Satten und Uebersatten
widmen .

Daß ich für meine Kritik der bürgerlichen Frauenrechtlerinnen
oft genug das Vorhandensein vereinzelter Ausnahmen betonte , daß
ich sie nicht als Personen für den Charakter ihrer Bewegung verant¬
wortlich machte , weil Frauenrechtelei und Frauenrechtlerinnen die
Produkte der geschichtlichen Entwicklung sind , will ich nur der Voll¬
ständigkeit meiner Antwort wegen kurz bemerken . Die deutschen
Frauenrechtlerinnen sind Fleisch vom Fleisch und Bein vom Bein der
deutschen Bourgeoisie , und ihre Bewegung zeigt alle Symptome des
politischen Verfalls , welche diese charakterisirt . Mein Urtheil aber
über den „ Werth " der Stillen - Kämmerlein - Sozialisten für die prole¬
tarische Bewegung kann Frau v. Gizycki in nächster Nummer dieses
Blattes lesen .

Da der Artikel : „ Nach links und rechts " keinen der grundsätz¬
lichen Unterschiede zwischen bürgerlicher und proletarischer Frauen¬
bewegung in den Kreis seiner Erörterung zieht , wäre ich im Recht ,
der Verfasserin bezw . der Redaktion der „ Frauenbewegung " bezüglich
einer grundsätzlichen Stellungnahme zuzurufen : „ Heraus mit Eurem

Flederwisch ! " Aber ich kann auf diese Herausforderung verzichten .
Das Programm , zu dem sich Frau v. Gizycki bekennt , ist das der

„ethischen Kultur " , d. h. das Programm des sozialpolitischen Halb¬
dunkels , in welchem „alle Katzen grau sind " . Es ist das Programm
der ethisch frisirten und parfümirten Salonsozialisten , welche gerade
genug von dem „berechtigten Kern " der sozialdemokratischen Forde¬
rungen anerkennen , um nicht von vornherein die proletarischen Kreise
zurückzustoßen ; welche sich aber hüten , sich so rückhaltslos zum So¬

zialismus zu bekennen , daß sie sich in bürgerlichen Kreisen unmöglich
machen . Mit diesem Programm , dem der sozialen Impotenz , werde

ich mich gelegentlich eingehend beschästigen .
Was Frau v. Gizycki von meinem „ blinden Parteifanatismus " ,

meinem „ Zorn " , meiner „ Erregung " , meinem „ Mangel an überlegener
Sicherheil des Auftretens " , meinem „Unterstelle » niedriger Motive " und
anderen schönen Eigenschaften einer edlen Seele weiß , darauf gehe
ich nicht ein . Derartige persönliche Anwürfe gereichen nicht mir zur
Unehre . Um sie zurückzuweisen und wohl gar nach dem Gesetze des
Talion bezüglich der Eigenschaften der Frau v. Gizycki frei nach ihrer
Haltung Ralhespiel zu treiben , dazu erscheint mir weder deren Per¬
sönlichkeit , noch meine eigene als interessant und wichtig genug . Ab¬

gesehen davon , widerstrebt es mir , auf das Niveau einer Diskussion
herabzusteigen , wo diese trotz des ruhigste » und sachlichsten Tones
dem Wesen nach nichts sein würde als Weibergezänk , als ein Geplänkel
um Personen , statt ein Kampf für Ideen .

Nur eine der persönlichen Anzapfungen des Artikels muß ich zurück¬
weisen . Mit offenbar ebenso richtiger Einschätzung der eigenen als der
fremden Leistungen behauptet Frau v. Gizycki , daß die von ihr mitredigirte
„ Frauenbewegung " bewußt erstrebe , was die „Gleichheit " ihres Er¬
achtens nur unbewußt thue : durch die Zusammenstellung von that -
sächlichem Material für ihre Ueberzeugung zu wirken . Ich weiß nicht ,
ob Frau v. Gizycki bewußt oder unbewußt zu ihrer Erkenntniß ge¬
kommen ist , aber das Eine weiß ich , daß ich das Urtheil darüber ,
ob der Zuschnitt der „Gleichheit " ein bewußter oder unbewußter ist ,
getrost den Leserinnen und Lesern überlassen kann und - eventuell dem
Staatsanwalt . Nur das Folgende will ich bezüglich des Inhalts der

„ Gleichheit " betonen . Dieser Inhalt ist nicht zugeschnitten mit Rück¬

sicht auf ein bürgerliches Publikum , dessen schöne Gefühle für die
leidende „ Menschheit " zwischen zwei guten Mahlzeiten durch Attentate

auf die Thränendrüsen , durch das Vormale » der schreiendsten sozialen
Greuel wachgerüttelt und zu guten Vorsätzen emporgekräftigt werden

müssen . Die „Gleichheit " wendet sich an Proletarierinnen , denen die

Thatsache » die Erkenntniß von der Ungerechtigkeit der herrschenden
Zustände mit blutigen Zügen auf den Rücken schreiben . Es gilt ,
ihnen die Ursachen ihres Elends klar zu legen , den Weg zu zeigen ,
der zu ihrer Befreiung führt , d. h. ihr Klassenbewußtsein zu wecken
und sie als zielbewußte Streiterinnen den im Klassenkampfe stehenden
proletarischen Heeren einzureihen . Die Wirkung der „ Gleichheit " auf
bürgerliche Gemüther läßt mich „ kühl bis ans Herz hinan " .

Frau v. Gizycki erklärt ausdrücklich , „ der Kampf der politischen
Parteien sollte weniger ein Kampf gegen einzelne Menschen als ein

Kampf gegen und für Grundsätze sein " . Es thut mir ihretwegen leid ,
daß ihr Artikel im striktesten Gegensatz zu dieser Erklärung steht . Denn
wenn sie erst die Enttäuschung überwunden hat , daß es ihr nicht
glückte , ein Zeichen der Frauenrechtelei , bürgerliche und proletarische
Frauen in einem gemeinsamen Bittgang zu vereinen und im Zeichen
der ethischen Kultur zusammenzusühre » , was die Klassengegensätze
scheiden , so wird sie dies ihr Mißgeschick gewiß bitter empsinden . Mich
rührt dasselbe — trotz meines „ Zorns " und „ Parteifanatismus " —



Nr . 8 der „ Gleichheit " gelangt

so tief , daß ich die „scharfen Pfeile " , die ich noch in meinem Köcher
führe , einstweilen stecken lasse . Frau v. Gizycki bezeichnet sich selbst
als augenblickliche „ Schlachtenbummlerin " . Schlachtenbnmmler dürfen
sich nicht wundern , wenn sie hin und wieder eine Kugel trifft . Das

kämpfende Proletariat jedoch hat kein Interesse daran , daß seine Reihen
von Schlachtenbummlern umschwärmt werden . Wohl aber hat es

ein wachsames Auge auf solche Schlachtenbummler zu halten , welche

gelegentlich ihr Schlachtenbummlerthum aufgeben und ihre Stimme

erheben — und zwar recht laut und nachdrücklich erheben — um das

vorwärtsstürmende Heer der Klassenkämpfer in eine Richtung zu

weisen , wo ihrer nicht die Befreiung wartet , sondern die sichere

Enttäuschung . Clara Zetkin .

Luise Okto - Petevs �

Deutschlands Frauenwelt hat eine ihrer ältesten und tüchtigsten

Vorkäinpferinncn verloren . Ende März starb in Leipzig Frau Luise

Otto - Peters . Sie war keine der Unseren , sie stand nicht kämpfend im

proletarischen Lager . Nichtsdestoweniger schuldet ihr auch die proletarische

Frauenwelt Anerkennung . Luise Otto - Peters hatte erkannt , daß die volle

politische Freiheit Aller die Vorbedingung ist für das Erringen sozialer

Befreiung . Und so gehörte sie zu den ersten Frauen , welche in Deuffch -

land den Muth hatten , die politische Gleichberechtigung des weiblichen

Geschlechts zu fordern und sich politisch zu bcthätigcn . Bereits um das

Jahr 1848 gab sie eine Frauenzcitung heraus mit dem Motto : „ Dem

Reich der Freiheit werbe ich Bürgerinnen . " Mit Kopf und Herz stand

sie während der deutschen 40cr Freiheitskämpfe im Lager der „Rebellen " ,

in dem auch ihr Bräutigam stritt , der dafür mit siebenjähriger Kerkerhaft

büßen mußte . 1869 war es Luise Otlo - Pcters , die zusammen nut einigen

anderen bekannten Vorkämpfcrinncn für Frauenrcchte in Berlin den

ersten Arbeiterinnenbildungsverein gründete . Ihrer Ucber -

zcugung nach war die Berstorbenc eine ehrliche bürgerliche Temokratin .

Nach der Gründung des „Volksstaat " gehörte sie zu den gelegentlichen

Mitarbeitern dieses sozialdemokratischen Blattes . Aber je reinlicher sich

allmälig die Scheidung zwischen bürgerlicher Demokratie und Sozial¬

demokratie vollzog , um so mehr ging ihr die Fühlung mit der letzteren

verloren , und um so ausschließlicher widmete sie ihre bedeutende Kraft

den Zielen der bürgerlichen Frauenbewegung . Der sozialdemokratischen

Bewegung stand sie vorurtheilslos gegenüber , dem Leiden der Arbeiter¬

klasse brachte sie warmes Mitgefühl , ihrein Ringen nach Befreiung Sym¬

pathie entgegen . Ihr edler Charakter , ihr selbstloses , aufopferndes Wirken

im Dienste ihrer Ueberzeugung sichern ihr eine Erinnerung iveit über

den Kreis Derer hinaus , die ihr persönlich nahe standen , und die durch

ihren Tod schwer getroffen worden sind . Ehre ihren : Andenken .

Kleine Nachrichten .

Ein „ gnter " Nebenverdienst wurde einer Dresdener Arbeiterin ,

die durch ihre Berufsarbeit nicht genügend für ihren Unterhalt erwarb ,

in einem Stickereigeschäft angeboten . Die Arbeiterin stickt - täglich

von früh 4 Uhr bis ' / »8 Uhr und von S Uhr Nachmittags bis spät

in die Nacht hinein . Damit verdiente sie im Laufe eines ganzen

Jahres ganze - 4. ? Mark . Der Besitzer des Geschäfts begründete
die gezahlten Schundpreise damit , daß „ meist Damen für ihn arbeiteten ,

die es nicht so nöthig hätten , und die mit noch weniger zufrieden

wären " . Fast auf allen Gebieten der sogenannten weiblichen Hand¬

arbeiten leiden die eigentlichen Berufsarbeiterinnen schwer unter der

Schmutzkonkurrenz der „besseren Frauen " und „ höheren Töchter " , die

nur nebenher arbeiten und nicht ihren gesammten Lebensunterhalt

verdienen müssen , sondern oft — nicht immer — nur für ein Mehr

an „ standesgemäßem " Luxus auskommen wollen .

Eine Frauenausstellnng in Kopenhagen soll im Mai eröffnet

werden . Kunst , Literatur , Musik , Wohlfahrtseinrichtungen und Haus¬

haltung sollen auf der Ausstellung vertreten sein . Die Initiative zu
der Ausstellung geht von Frauen aus , Staat und Privatpersonen

haben 50000 Kronen zu den Kosten beigesteuert . Im Komite , das

Frau Kammerherr Oxholm zu seiner Präsidentin gewählt hatte , ist

jedoch Streit ausgebrochen . Ein Mitglied des Komites , Frau Meyer ,

hatte sich wegen sozialistischen Meinungen bei Frau Oxholm „ mißliebig "

gemacht und wurde genöthigt , das erhaltene Mandat niederzulegen . Die

Mehrzahl der Komitemitglieder wollten jedoch von der Einmischung
der Politik in die Ausstellungsangelegenheiten nichts wissen , und so

mußte sich die gutgesinnte Frau Oxholm gleichfalls aus dem Komite

zurückziehen . Die Baronin Reetz - Thott , Gemahlin des Minister¬

präsidenten , wies den angebotenen Vorsitz zurück , wie man annimmt ,

weil auch sie nicht mit einer Sozialistin zusammenarbeiten wollte .

17 . April 1893 zur Ausgabe .

Die Präsidentschaft soll nun — immer hübsch demokratisch — einer

Prinzessin angeboten werden . Kommentar zu diesen Vorgängen über¬

flüssig .

Ausbau der Fabrikgesetzgebung — in England . Das eng¬
lische Unterhaus nahm in erster Lesung eine vom Minister des Innern
eingebrachte Novelle zum Fabrikgesetze an , deren Zweck ist , „ Beding¬
ungen der Sicherheit für Leben und Gesundheit der Arbeiter zu schaffen " .
Der Entwurf soll verhindern , daß die Arbeiter in Fabriken und Werk¬
stätten in gesundheitschädlicher Enge zusammengepfercht schaffen ; er
verbietet , daß Kinder und junge Personen in Bewegung befindliche
Maschinen reinigen ; daß Personen unter 13 Jahren Ueberstunden
leisten , daß in Fabriken beschäftigte Kinder Arbeit mit nach Hause
nehmen . Ferner beschränkt er die Ueberzeit für Arbeite¬
rinnen und bestimmt , daß junge , männliche Personen und

Arbeiterinnen , die ihre volle Zeit in Fabriken thätig
sind , keine Arbeit nach Hause mitnehmen , oder nach der

Tagesarbeit im Laden beschäftigt werden dürfen . Der

Entwurf dehnt außerdem das Fabrikgesetz aus auf Wäschereien , Docks ,

Werften , Quais , Gebäude , in welchen Maschinen verwendet werden ,
und auf Backhäuser . Gelegentlich der Spezialdebatte soll aus dem

Hause heraus die Erhöhung der Altersgrenze für die Zulassung von
Kindern zur Fabrikarbeit beantragt werden . In England arbeitet
man schrittweise , aber stetig an der Erweiterung des Arbeiterschutzes .
In Deutschland revidirt man de » dürftigen gesetzlichen Arbeiterschutz
nach rückwärts , erklärt , daß in dieser Beziehung nichts , aber auch

gar nichts mehr gethan werden könne und dürfe und bietet dem

Proletariat das Maulkorbgesey . Deutschland kultivirt offenbar die

Sozialreform , wie sie von der Kapitalistenklasse verstanden wird .

Das Frauenstimmrecht in Amerika . Der gesetzgebenden
Körperschaft ( Legislatur ) der englischen Kolonie Neu - Braun¬

schweig , Kanada , lag kürzlich ein Gesetzentwurf vor , den Frauen
von gewissem Vermögen oder Einkommen das Stimmrecht

zum Parlament zu erlheilen . Der Antrag wurde mit einer Majorität
von vier Stimmen abgelehnt . Das Schicksal des Antrags zeigt , daß
der Gedanke der politischen Gleichberechtigung des weiblichen Ge¬

schlechts auch in den älteren englischen Kolonien mehr und mehr
Boden gewinnt . Der Antrag selbst aber beweist , daß in den Kreisen ,
welche für die Befreiung des weiblichen Geschlechts schwärmen , viel¬

fach das Prinzip der Gleichberechtigung alles dessen , was Menschen¬
antlitz trägt , nur oberflächlich an der Haut sitzt und vor der Armuth

Halt macht . Mit diesem Antrag spottet die neu - braunschweigische
Frauenrechtelei ihrer selbst , sie weiß nicht wie . Denn was sie fordert ,
ist nicht das Recht für die Frau als Person , als Menschenwesen ,
sondern für die Frau als Besitzerin von Vermögen . Nicht die Gleich¬

heit Aller im Punkte der politischen Rechte wollte der Antrag herbei¬

führen , nur Gleichheit zwischen dem Mann und der Frau der be¬

sitzenden Klasse . Recht nackt und unklug hat in diesem Falle bürger¬
liche Frauenrechtelei einmal verrathen , was sie sonst gern in Abrede

stellt oder bei ihrer ungeschichtlichen Auffassung der sozialen Verhält¬

nisse nicht erkennt : daß auch für sie das Klasseninteresse bestimmender
ist , als alle ideologischen Erwägungen .

Zur Weuchtung .
Da wie bekannt die Berliner Frauen - Agitations -

Kommission behördlich ausgelöst wurde , sind bis aus
Weiteres alle Anfragen und Sendungen betreffend
die Agitation unter den Frauen zu richten an

Frau v . Hofstetten , Berlin ,
Lonisenufer 4 « parterre .

Zur Beachtung .
Damit die iiothwciidiflc Forderung des Wahlrechts für die

Frauen auch in solchen Orten erhoben wird , wo aus irgend

welchen Gründen Versammlniigen nicht stattfinden können , soll

ein Flugblatt zur Verbreitung koinincn . Es werden daher die

Kreis - Vcrtraucnspcrsonen ersucht , möglichst bald der Unter¬

zeichneten mitzuthcilen , wie viel Flugblätter sie für ihren Kreis

zu haben wünschen .

Ottilie EerM , Serliu 0. , Slumeiistraße 26 .

VerantworUich für die Siedallio » : Fr . Mar » Zetkin iEitzner ) in Stntigart . — Druck und Verlag von I . H. W. Dietz in Stuttgart .
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